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Unsere kleine Stadt

Dreifach-Chance am Rankhof
Lange dominierten Skandale
und Affären die Basler Ver-
kehrsbetriebe (BVB). Doch
jetzt kommt die Wende: Mit
dem Plan des neuen Manage-
ments, bis 2027 alle Gas- und
Dieselbusse auszumustern und
voll auf Elektrobetrieb umzu-
stellen, wird das Unternehmen
endlich ihrer Firmenfarbe
Grün umfassend gerecht. Als
Konsequenz muss das Busde-
pot an der Grenzacherstrasse
erneuert werden. Es ist nicht
auf batteriegetriebene Fahr-
zeuge ausgelegt. Doch ist diese
wertvolle Parzelle, die einst am
Siedlungsrand lag, heute viel
zu zentral, um nur als Busstütz-
punkt zu dienen.

Das rund 2500 Quadratmeter
grosse Gelände bietet sich
vielmehr für eine schöne

Wohnsiedlung an, ergänzt mit
Läden, Arztpraxen, Restau-
rants, Werkstätten und Ge-
meinschaftsräumen. Das
Busdepot muss aber keinesfalls
verschwinden. Es könnte das
Untergeschoss belegen, in
gleicher Grösse und an gleicher
Stelle wie jetzt. Diese Anord-
nung böte zusätzlich den
Vorteil, die Zu- und Wegfahrt
betrieblich sinnvoll über die
Grenzacherstrasse zu organi-
sieren, mit einem Kreisel an
der Ecke Grenzacherstras-
se-Rankstrasse. Das Depot
wäre damit umwelt- und
verkehrsverträglich ins Quar-
tier integriert, ohne oberir-
disch aufzufallen.

Das ist keine Utopie. In der
Kalkbreite hat sich in Zürich
dieselbe platzsparende Lösung

seit Jahren bewährt, sogar mit
einem Tramdepot im Erdge-
schoss. Ein Stück pulsierende
Stadt ist dort entstanden.
Ähnlich wie die Kalkbreite ist
der Rankhof mit dem öffentli-
chen Verkehr sehr gut erschlos-

sen. Das Areal liegt in unmit-
telbarer Nähe von mehreren
Buslinien. Dank der geplanten
S-Bahnstation Solitude sind
demnächst sowohl der Bahn-
hof SBB als auch der Badische
Bahnhof im Nu erreichbar.

Auf dem neuen Rankhof
könnte beispielsweise der
Kanton (oder ein anderer
Bauträger) rund 200 bis 300
neue Wohnungen sowie Quar-
tierinfrastrukturen für die
Stadtteile Hirzbrunnen und
Wettstein errichten. Der zu-
sätzliche Ertrag dieser Sied-
lung würde die Mehrkosten
einer Verlegung des BVB-De-
pots unter den Boden mehr als
kompensieren.

Basel kann es sich nicht leisten,
eine Dreifach-Chance mit

ökologischen, ökonomischen
und sozialen Vorteilen zu
verpassen. Eine solche bietet
sich nicht alle Tage. Ökologie:
Die Parzelle des Busdepots ist
vollständig versiegelt. Hier ist
Verdichtung ohne die Beein-
trächtigung von Grünräumen
möglich. Im Gegenteil: Viel-
leicht kann sogar neues Grün
die Gebäudehülle beleben.
Ökonomie: Die Stadt ist gehal-
ten, ihren Boden wirtschaftlich
zu nutzen. Soziales: Wir brau-
chen dringend neue Wohnun-
gen, die nahe an den Arbeits-
plätzen (Roche-Campus!), von
Freizeitaktivitäten (Rhein!)
und beim öffentlichen Verkehr
liegen. Die Rezepte von ges-
tern, alles schön nebeneinan-
der zu bauen, haben ausge-
dient. Besonders in der Stadt.
Gegenargumente gibt es

bestimmt, aber die lassen sich
mit etwas gutem Willen über-
winden.

Auf dem Dach der neuen
Siedlung könnten die BVB als
Krönung eine grosse Solaranla-
ge errichten, zur Direkteinspei-
sung der reichen Strom-Ernte
vom sonnigen Basler Himmel
in die Batterien ihrer nigelna-
gelneuen E-Busse.

Daniel WienerDer in Liestal
aufgewachsene und in Basel
lebende Autor Daniel Wiener ist
Journalist, Kulturmanager, Unter-
nehmer und Berater.

«Aufdem
Gelände
könnten rund
200bis 300
Wohnungen
entstehen.»

Steuerreform schlägt Corona
Trotz Steuerausfällen von fast 100 Millionen Franken budgetiert Basel-Stadt für 2021 einen hohen Überschuss.

Jonas Hoskyn

Das Damoklesschwert hat sei-
nen Schrecken eingebüsst. Zwar
dürften dem Kanton im kom-
menden Jahr wegen der Corona-
krise rund 95 Millionen Franken
Steuereinnahmen in der Kasse
fehlen. Doch unter dem Strich
resultiert immer noch ein Über-
schuss von 135 Millionen Fran-
ken. Rund ein Drittel der Ausfäl-
le sind auf tiefere Einkommens-
steuern zurückzuführen und
zwei Drittel auf geringere Ge-
winnsteuern von Unternehmen.

Allerdings handelt es sich
bei diesen Zahlen um blosse
Schätzungen, betonte Finanz-
direktor Tanja Soland (SP). Der
Grund: Die Auswirkungen der
Coronakrise lassen sich nur
schwer abschätzen, zumal un-
klar ist, wie sich die Situation
in den kommenden Monaten
entwickeln wird. «Es kann noch
ganz anders rauskommen», be-
tonte Soland bei der Präsenta-
tion des Budgets 2021 mehr-
fach. «Im schlimmsten Fall wird
es noch viel mehr.» Grundsätz-
lich zahle sich aus, dass die Ein-
nahmen aus der Einkommens-
steuer mit einem Anteil von 75
Prozent ungleich höher seien als
die aus den Unternehmens-
steuern, sagte Soland.

Doch trotz der angespann-
ten Situation kann die Finanzdi-
rektorin entspannt in die Zu-
kunft blicken. Für das kommen-
de Jahr rechnet sie mir einem
Überschuss von 135 Millionen
Franken. Der Grund dafür seien
einmalige Mehreinnahmen bei
den Steuern aufgrund alter
Steuerveranlagungen – insge-
samt 85 Millionen Franken.
Auch die sogenannte Patentbox,
welche im Rahmen der neusten
Steuerreform eingeführt wurde,
lässt die Kassen klingeln. Damit
multinationale Konzerne von
der geringeren Besteuerung des
Reingewinns aus Patenten und
vergleichbaren Rechten profitie-
ren können, müssen sie sich ein-
malig einkaufen, was mit ge-

schätzt 80 Millionen Franken zu
Buche schlagen dürfte.

Positiv auf das Budget wirkt
sich auch die Umgestaltung des
Nationalen Finanzausgleichs
aus: Basel-Stadt muss als Geber-
kanton deutlich weniger einzah-
len, gleichzeitig werden Zent-
rumslasten neu besser ausgegli-
chen: Unter dem Strich ein Plus
von 33 Millionen. Auch bei den
Ausschüttungen der National-

bank rechnet der Kanton mitt-
lerweile deutlich optimistischer.

WeitereSteuersenkungen
imkommendenJahr
Nachdem der erste Teil der
Massnahmen des Basler Steuer-
kompromisses bereits umge-
setzt wurde, kommt es kom-
mendes Jahr zu einer weiteren
Senkung der Einkommens-
steuern in der Höhe von rund 24
Millionen Franken. Der dritte
Schritt werde aber sicherlich um
ein Jahr verschoben, sagte So-
land. Die Steuern werden ge-
mäss Vorlage nur weiter ge-
senkt, wenn es die wirtschaftli-
che Gesamtlage zulässt.

Dagegen will der Kanton in
den kommenden Jahren deut-
lich mehr Geld ausgeben: Betru-
gen die Nettoinvestitionen ver-
gangenes Jahr noch gerade mal
256 Millionen Franken, sind für
die Jahre 2023 und 2024 jeweils
über 460 Millionen Franken ge-
plant – ein historischer Höchst-

wert. «Es ist ein bewusster Ent-
scheid der Regierung, mit den
Investitionen zu steigen», so So-
land. «In der momentanen Lage
ist das sinnvoll.» Angesichts der
schwierigen wirtschaftlichen
Situation seien solche Investitio-
nen ein wertvoller Konjunktur-
impuls, so Soland. Ein gewich-
tiger Kostenpunkt ist die Sanie-
rung der Abwasserreingigung
sowie die beiden Grossprojekte
Sanierung des Wirtschaftsgym-
nasiums und der Neubau des
Naturhistorischen Museums
und Staatsarchivs.

Auch die Verwaltung wächst
kommendes Jahr wieder stark.
Insgesamt sind über 130 neue
Vollzeitstellen budgetiert, der
Löwenanteil davon im Erzieh-
ungsdepartement (104). Der
Grund sind einerseits die stei-
genden Schülerzahlen, anderer-
seits der Umstand, dass immer
mehr Kinder nicht mehr in einer
Regelklasse unterrichtet werden
können (Box rechts).

Rund24Millionen
Franken weniger Steuern
dürften die Einwohner
nächstes Jahr zahlen.

Bis auf2,7‰
wird die Nettoverschul-
dungsquote steigen, klar

unter der Schuldenbremse.

Basel-Stadt wagt
im Rosental einen
neuen Laborbau

«Haus 6» Die Probleme mit
dem neuen Biozentrum sind
noch nicht ausgestanden, da
startet Basel-Stadt mit dem Bau
eines neuen Laborgebäudes.
Auf dem Rosental-Areal will der
Kanton auf eigene Rechnung ein
Labor- und Bürogebäude errich-
ten. Auslöser des Projekts ist ein
mehrjähriger Raumbedarf des
Departements Chemie der Uni-
versität Basel. Das Departement
sollte mittelfristig im St.Johann
neue Gebäulichkeiten erhalten,
muss jedoch während der Bau-
zeit in einem Alternativstandort
Unterschlupf finden.

Gemäss dieser Umzugspla-
nung müsste das neue Gebäude
mit dem Namen «Haus 6» in
sechs Jahren bezugsbereit sein,
nun hat der Kanton die Suche
nach einem Planerteam einge-
leitet. Die gestellte Aufgabe, wie
sie sich aus der vorliegenden
Ausschreibung ergibt, ist kom-
plex: Zum einen hat der Bau Vor-
zeigecharakter, da er als erster
vom Wandel des alten und ge-
schlossenen Chemiegevierts
hinter der Messe zu einem offe-
nen Arbeits- und Wohnviertel
zeugen soll. Zum anderen muss
bei der Konzeption eine stetige
Nutzungsänderung mitbedacht
werden, um die notwendig wer-
denden Umbauten günstig rea-
lisieren zu können.

Von der vorgesehenen Nut-
zungsfläche von 14 000 Quad-
ratmetern, will die Universität
beim Start vom Kanton 8300
Quadratmeter mieten. Im Un-
tergeschoss ist eine Einstellhalle
vorgesehen, das Parterre soll für
öffentliche Nutzungen freige-
halten werden. Die Restfläche
wird an Drittmieter vergeben,
die Bedarf nach Laborkapazitä-
ten haben.

Den Masterplan für das
Areal hat der Kanton zusammen
mit Herzog & de Meuron entwi-
ckelt und im Januar vorgestellt.
Zumindest dieses erste neue
Gebäude auf dem Rosental wird
aber nicht nach den Plänen
der Basler Architekten errichtet
werden; das Büro wird in der
Jury vertreten sein. (cm)

Die steigenden Schülerzahlen sind ein Grund für die höheren Bildungskosten. Bild: Nicole Nars-Zimmer (10. August 2020)

35 neue Stellen wegen
schwieriger Schüler

Eines von zwanzig Kindern ist
nicht in einer Regelklasse trag-
bar und muss beispielsweise in
Sonderschulen unterrichtet
werden – Tendenz stark stei-
gend. Anfang Jahr benötigten
720 Schülerinnen und Schüler
sogenannte verstärkte Mass-
nahmen. Nun schlägt sich die
Entwicklung deutlich im Budget
nieder. Knapp 35 neue Stellen
benötigt das Erziehungsdepar-
tement nächstes Jahr, um den
Bedarf abzudecken, mitunter
auch wegen der allgemein stei-
genden Schülerzahlen. «Solche
Massnahmen sind extrem per-
sonalintensiv, weil man nicht
20 Kinder aufs Mal beschulen
kann», sagt Simon Thiriet vom
Erziehungsdepartement. Man
wolle die Entwicklung nun genau
analysieren. (hys)
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